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der neueren Zeit" (S. 234) aufgenommen. Freilich hatte sich dieser widersprüchliche 
Öffnungsprozess, wie Hermsdorf anhand der Daten seiner publizierten Stellung-
nahmen zeigen kann, über Jahrzehnte hingezogen. Er konstatiert: „Mehr als im Falle 
anderer Autoren scheint das Kafka-Bild in den Darstellungen der Geschichte der 
deutschen Literatur ein Spiegel kulturpolitischer Wetterlagen, aber auch ein Indiz 
für kontroverse Auffassungen in der Germanistik der DDR" (S. 242) zu sein. Im 
Untergrund, jenseits der Vorgaben der offiziösen Literaturwissenschaft, so Herms-
dorf, hatte jedoch die Prager Kafka-Konferenz in der DDR weitergewirkt. 
Leider wird in dem Buch nicht erwähnt, dass sich die Wege einiger Teilnehmer 
von 1963 in gleicher Angelegenheit ein zweites Mal kreuzten, als Ende November 
1992 im Prager Goethe-Institut ein internationales Kolloquium zum Thema „Kafka 
und Prag" stattfand. „Dreißig Jahre später" überschrieb Eduard Goldstücker seine 
Bilanz und Klaus Hermsdorf untersuchte in seinem Referat „Zwischen Wlaschim 
und Prag" die Stadt-Land-Antinomien bei Franz Kafka und Max Brod. 
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In seiner Dissertationsschrift „Verbaute Träume. Herrschaft, Stadtentwicklung und 
Lebensrealität in der sozialistischen Industriestadt Schwedt" analysiert Philipp 
Springer anhand eines Beispiels Urbanisierungsprozesse im real existierenden So-
zialismus. Die so veranschaulichten Entwicklungen sozialistischer Stadtplanung und 
die daraus resultierenden Lebensumstände sind Themen, die auch im ostmitteleuro-
päischen Kontext von großer Relevanz sind. 
Den Ausgangspunkt der Studie stellt die Entscheidung zur Ansiedlung eines 
Papierkombinats und eines Erdölwerks, des späteren Petrolchemischen Kombinats 
(PCK) im Jahre 1958 dar, die zu einem umfassenden Ausbau der (Klein-)Stadt führ-
te. In den Ausführungen wird nicht nur die wechselvolle Planungsgeschichte der 
Werke mit einer chaotisch anmutenden Standortsuche deutlich, sondern auch, dass 
von einer neuen „Stadt" oder gar nur von einer „Wohnstadt" in diesem Zusam-
menhang nur selten die Rede war; von einer planmäßigen Verwirklichung der Uto-
pie einer „dritten sozialistischen Stadt" der DDR (nach Stalinstadt/Eisenhüttenstadt 
und Hoyerswerda) war die Realität weit entfernt. Dies wird auch daran deutlich, 
dass die bauliche Gestaltung weitgehend ökonomischen Vorgaben gehorchen 
musste. Statt der Verwirklichung gesellschaftlicher Utopien stand die möglichst 
schnelle und effiziente Bereitstellung von Wohnraum im Vordergrund. 
Anschließend widmet sich der Autor dem Herrschaftssystem in der Stadt. Hier 
werden nicht nur die kommunalen Akteure wie die Stadtverordnetenversammlung, 
der Rat der Stadt, die SED und die anderen Blockparteien näher betrachtet, son-
dern der Fokus auch auf solche Organisationen wie die Arbeiterwohnungsbau-
genossenschaft oder die Kirchengemeinden gelegt. Springer wertet dabei die städti-
sche Verwaltung als „Sozial-Moderator" (S. 310), der zwischen zentralen Vorgaben 
und lokalen Interessen beziehungsweise Problemen vermitteln musste und eine 
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wichtige systemstabilisierende Rolle im gesellschaftlichen Gefüge einnahm. Gleich-
zeitig wird anhand verschiedener Beispiele (etwa des Baus des städtischen Theaters) 
deutlich, dass kommunale Handlungsspielräume durch informelle Netzwerke und 
bei Überschreitung des gegebenen rechtlichen Rahmens erweitert wurden. Diese 
Ausweitung des Aktionsraums trifft nicht nur auf Schwedt zu, sondern entpuppt 
sich als allgemeine Tendenz in der DDR.1 
Ein weiterer Schwerpunkt liegt auf der Darstellung der städtischen Lebenswelt, 
von Wohnen über Freizeitgestaltung bis zum Militärstrafvollzug. Auch das Zu-
sammenleben der verschiedenen Generationen in Schwedt wird thematisiert, was für 
die Stadtwahrnehmung eine wichtige Rolle spielt. Springer bezeichnet den Aufbau 
der Stadt als Projekt der DDR-Aufbau- und ersten Nachkriegsgeneration (S. 696). 
In der Wahrnehmung und Selbstdarstellung spielte der Topos der „Stadt der Jugend" 
eine wichtige Rolle. Doch im Laufe der Zeit veränderte sich das Bild, da die nach-
geborene Generation die Stadt nicht mehr als einen Ort empfand, in dem sich per-
sönliche Zukunftserwartungen realisieren ließen. 
Die Studie gewinnt ihre Aussagekraft auch durch die breite Quellenbasis, die 
abgesehen von den „klassischen" archivalischen Quellen, von verschiedenen Zeitun-
gen und Zeitschriften über Postkarten und Prosaliteratur bis hin zum Spielfilm 
„Beschreibung eines Sommers", Liedern lokaler Musikgruppen oder einem 
Quartettspiel für Kinder reicht. Hervorgehoben werden muss auch die sehr gelun-
gene Integration von Interviews, die der Autor mit Menschen geführt hat, die ent-
weder mit dem Aufbau der Stadt verbunden waren oder die heute noch in Schwedt 
wohnen. 
Auch wenn der Autor betont, dass Schwedt und die Geschichte seiner Ent-
wicklung nicht als für die DDR typisch gelten kann (S. 11), wird in seinen Aus-
führungen die Vielgestaltigkeit der Geschichte dieses Staates deutlich, der monokau-
sale Erklärungsversuche nicht gerecht werden. Vor allem die Beleuchtung der ver-
schiedenen Akteure mit ihren jeweiligen Handlungsräumen ergibt ein Bild der 
DDR, das zwischen der rigiden Umsetzung politischer Vorgaben und geradezu 
anarchischen Zuständen in Teilbereichen der Gesellschaft - etwa im Bauwesen -
changierte und Platz für „Mitmachen, Zustimmung, Abneigung und Widerstand" 
(S. 779) bot. Den Erkenntnisgewinn, den eine derartige lebensweltliche Perspektive 
auf Geschichte bringt, macht das Buch eindrucksvoll deutlich. 
Das Beispiel Schwedt zeigt in architekturhistorischer Hinsicht sehr eindringlich 
die Wandlungen im Städtebau seit dem Ende der 1950er Jahre bis zum Ende der 
DDR - und vor allem die soziale Dimension von Architektur, die Bauen als Raum 
von Aushandlungsprozessen zwischen den einzelnen Akteuren versteht und die 
lebensweltlichen Auswirkungen der gebauten Umwelt für die Stadtbewohner in den 
Blick rückt. Und schließlich macht die Studie im Ansatz deutlich, dass im Stadtraum 
Hartmut Häußermann sprach von der Existenz einer „zweiten Wirklichkeit", die sich auf 
kommunaler Ebene, in den Betrieben und im Staat herausbildete und auf persönlichen 
Netzwerken beruhte. Vgl. Häußermann, Hartmut: Von der Stadt im Sozialismus zur Stadt 
im Kapitalismus. In: Stadtentwicklung in Ostdeutschland. Soziale und räumliche Ten-
denzen. Opladen 1996, 5-47, hier 10. 
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politische Konzepte eingeschrieben sind, die weniger offiziellen Verlautbarungen als 
dem Baubestand selbst und der urbanistischen Konzeption als historischer Quelle 
zu entnehmen sind. 
Nur wenig trübt die Lesefreude an dem Buch von Philipp Springer. Ein Register 
wäre bei einem so opulenten Werk hilfreich gewesen, ebenso wie die Verwendung 
aussagekräftigerer Karten zur besseren Orientierung. Und gewiss hätte der Text 
durch Kürzungen gewonnen. 
„Neugierig auf Schwedt/Oder?" Mit diesem Slogan wirbt die Stadt auf ihrer 
Homepage.2 Nach der Lektüre des Buches von Philipp Springer kann man in der Tat 
auf etwas neugierig sein: Wie verändert sich Schwedt durch die Transformations-
prozesse nach 1989/90 mit ihren urbanen Erscheinungen wie Abwanderung, 
Schrumpfung und dem daraus resultierenden Rückbau ganzer Straßenzüge weiter? 
Und nicht zuletzt auch darauf, inwieweit dieses Buch mit seiner breiten Quellen-
basis, der ausführlichen Untersuchung der Akteure in der Stadt und der Ein-
beziehung der oral history auf weitere Studien Vorbildwirkung ausüben wird. Dem 
kritischen und vorurteilsfreien Blick auf die „Stadt im Sozialismus" ist es zu wün-
schen - auch in Bezug auf die sozialistische Tschechoslowakei. 
2
 Vgl. http://www.schwedt.de (letzter Zugriff am 10.06.2007). 
Leipzig Tim Tepper 
Boyer, Christoph (Hg.): Zur Physiognomie sozialistischer Wirtschaftsreformen. Die 
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Die heute offenkundige Tatsache, dass der Staatssozialismus - zumindest in Europa 
- nicht reformierbar war, war eher ein Grund als ein Hindernis für die zahlreichen 
Versuche, das sozialistische Wirtschaftssystem zu reformieren. Diese gingen über 
Bemühungen, den Planungsprozess zu reformieren, weit hinaus und strebten nach 
Dezentralisierung sowie Flexibilisierung und Ökonomisierung der Lenkungs- und 
Anreizmechanismen. Christoph Boyer liefert in seiner Einleitung zu diesem 
Sammelband weit mehr als einen Ausblick auf die einzelnen Beiträge. Er definiert 
den Begriff, nennt die wichtigsten Reformstrategien (Ausweitung des Privat-
eigentums, Einbau von Marktelementen und Rückzug auf Rahmenplanung sowie 
Stärkung des Leistungsprinzips, etwa durch Lohndifferenzierung als Anreiz zu 
höherem individuellen Engagement), betont die Bedeutung einer Abfederung der 
Reformfolgen durch sozial- und konsumpolitische Maßnahmen und kennzeichnet 
die Unantastbarkeit des Primats der Politik als letztlich entscheidende Reform-
barriere. Boyer systematisiert aber nicht nur Bekanntes, er entwickelt auch Kriterien 
für einen Vergleich der Reformprozesse in den einzelnen Ländern und zeigt am 
Beispiel der DDR, Polens, der Tschechoslowakei und Ungarns, dass die klassische 
Komparatistik nach wie vor gut geeignet ist, um die Wechselbeziehungen zwischen 
allgemeinen Rahmenbedingungen, länderspezifischen Entwicklungspfaden und 
